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Bctr'.Ichtet man die DarstelJungder Französischen Revoluuon und 
ihrer Folgen in der deutschen Literatur, so Ist eine auffallende 

Zentrierung der Handlung um einen männlichen Protagonisten zu 
erkennen. Dies trifft umee anderem auf Georg Büchners DankmI 

Tod (1835) und Christian Dietrich Grabbes Napoleon oder die Hllndert 
Toge (1831) zu. Allerdings übte die Französische Revoluuon auch 
auf Autorinnen, deren Werke sich auf eine weibliche J-Iauptl1gur 
konzentrieren, ihren Reiz aus. Nicht nur stellt Therese Huber mit de r 
fiktiven Sara Seldorf eine Frau in den Mittelpunkt ihres Romans Die 
FaHlilieStldo1 (1795·96). der vor dem Hintergrund der Französischen 
Revolution den Untergang der Familie Seldorf beschreibt. sondern 
auch Marie von Ebner·Eschenbach SetZt sich in ihrem Dr:un:1 Marie 
Roland (1867) mir einer weiblichen, auf historischen Tatsachen 
basierenden Haup[figur auseinander, nämlich der Fuhrerin der 
girondislischen Fraktion, Marie Roland.! In diese;m Beitrag soll 
dementsprechend die Da rstellung der Französischen Revolut.ion 

und das revolutionä re Verhalten de r Pwtagoniscinncn von der 
weiblichen \'(Iarte aus untersucht werden. \'(Iährend be[elts zahlreiche 
Untersuchungen zu Hubers Roman existieren, die Die Familie 
Se/dr;rf auch im Zusammenhang mit andcren \\lerkcn ve rgleichend 
analysieren, wurde bisher nur wenig zu Marie J?olalld publiziert und 
ein Vergleich der beiden Werke bIslang nicht in Betracht gezogen. Es 
stellt sich die Frage, ob durch diese Schilderung der Französischen 
Revoluuon, ungeacht(:[ der unterschiedlichen Genres und des 
zeitlichen Abstands zwischen den heiden Werken, ein(: einheitliche 
DarsteUung der R(:volucion elHsteht. Oder führt ein Vergleich 

der beiden Frauengestalten und ihres revoluuonären Verhaltens 
trotZ des gemeinsamen Themas der Französischen Revolution zu 
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interessanten und aufschlussreichen Unrerschieden? 
Die für die Argumentation zentralen Begriffe " revolutionär" 

und revolutionäres Verhalten" sollen vorab definierr werden. Sie 
werd~n im Folgenden in zwei unrerschiedlichen Konnotationen 
benu('"L:L Einerseirs bedeUle( "revolutionär" konkrel "eine 
Revolution herbeiführend, Hit sie ein tretend" (Wahng lO3 1) und 

muss demnach im direkren Zusammenhang mü der Französischen 
Revolution gesehen werden. Andererseits wird "revolutionär" 
und revolutionäres Verhalten" ebenso im übertragenden und 
umga~gssprachlichen Sinn von "umwälzend" (1l1ahrig 103 1), also 
ein auf Veränderung ausgerichtetes Verhalten, benutzL Bezüglich 
beider KonnOtationen finden sich im revolutionären Verhalten 
der Protagonistinnen Unterschiede; es lassen sich also zwei Typen 
von Revolutionärinnen im Kontext der Französischen Revolution 
heraus filtern. Wie ich in vorliegender Arbeit nachweise, steht auf der 
einen Seite l\farie Roland, die revolutionäre, politisch aktive Frau, die 
sich den gesellschafdichen Grenzen unterwirft und aus der Sicherheit 
ihres Hauses agiere Auf der anderen Seite findet sich eine ehenfaUs 
politisch Aktive, die aUerdings in ihrem politisch-revolutionären 
Handeln diese gesellschaftlichen Grenzen überschreitet und 
demzufolge von der GeseUschaft nicht länger akzeptiert wird und 

dt:rt:n einzige Hoffnung der Tod isI. 
Zunächst zu Therese Huber und ihrem Roman. D urch die 

t'lh inzer Zeit und ihren ersten Ehemann - Georg Forster ist t-. litglied 
des Mainzerjakobinerklubs "Gesellschaft der Freunde der Gleichheit 
und Freiheit" - ist Huber den historischen Gegebenheiten des 
ausklingenden 18. Jahrhunderts direkt ausgesetzl. Als Zeirzeugin 
unterStützt sie die Ideale der Französischen Revolution noch 
1793, bedaueu jedoch zugleich die zunehmenden Gew.tlt taten in 
ihrem Namen (Vahscn 118). Wie Wulf Köpke erläutert, dienen 
die historischen Ereignisse der Zeit Huber in fas t allen ihren 
Werken als histOrischer Rahmen (120) und das, obwohl der Stoff 
der Französischen Revolution "für eine Frau in der damaligen Zeit 
[Ende des 18. jahrhunderts] etwas geradezu UnerhÖrtt:s bedeutete" 
(Touaillon 330). Aufgrund dieser .. unerhörten Themauk" wird 
Huber ebenso zur Revolutionärin wie durch ihr Schreiben an sich, 

und vollzieht damit ihren Eintritt in die traditionell männliche 
Domäne. Denn obgleich sie zur Existenzsicherung ihrer Familie zur 
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Feder greift, bricht H uber mit der "normierten weiblichen Rolle" 
(Srephan 194).3 Zwar wird durch die Verbindung der geschichtlichen 
En:ignisse mit einer Familiengeschichce ihr Vorsroß in gewisser 
Weise akzeptabel und abgemildert, doch gleichzeitig verstößt sir: 
mit dem Bruch der Id ylle am Ende des Romans - das Il appyend 
fehlt - gegen die Tradilion des Familienromans (Becker-Cantarino, 

Revolutioll 235; Becker-Cantarino, Poetische 69; Vahsen 11 7) und 
irritiert damit ihre Leserschaft (Stephan 192). 

Ebenso wie Huber ist auch ih re Procagonistin Sara Seldorf 
revolutionär, und zwar in zweifacher IlinsichL Zu Beginn des 
Familienromans Die romilti Seldoifbeschciinkc sich ihr revolu tionäres 
Verhalten auf die privue Sphäre, d.h. auf den Bereich der Familie 
lind des Pcivatlebens. jedoch erstreckt es sich im Verlauf des 
Geschehens auch auf die politische Ebene, d.h. Sara bereiligt sich 
faktiscb an de r Revolution und ist in diesem Sinne selbst revolutionär. 
Letztendlich konzentriert sich das revolutionäre Verhalten auf 

diese. Am Anfang agiert Sara noch kon form m it der Rolle, die 
ihr als Frau von der Gesellschaft auferlegt wurde, denn nach dem 
frühen Tod ihrer Mutter wird sie, umz ihres jungen Alters, in die 
Rolle des weiblichen Oberhauptes der Familie gedrängt. In dieser 
RoUe erscheint sie zunächst noch als die unterwü rfige, ihrer Ro lle 
entsprechende Tochter und heranwachsende Frau. Sie übernimmt 
die Erziehung ihrer jüngeren Halbschwesf.er Antoinen e sowie das 
Amt der Vorsteherin des Haushaltes. Außerdem iSl sich Sara der 
Schranken, welche Frauen in jener Zeit in ihrem Verhalten gesetzt 
wurden, bewusst. Beim erSten Zusammentreffen mit dem Grafen 
L*** zum Beispiel erklärt sie dem hinzugekommenen freund der 
Familie Roger; ,,[DIas ist gut, lieber Roger, daß Sie kommen; hier 
ist ein Herr, den ich nicht zum Frühstük einladen konnte, jetzt thun 
Sie es" (Hu ber I, 154). Die Betonung liegt hier auf "ich", da es sich 
für ein alleinstehendes, junges Mädchen nicht schickl, einen ihr bis 
dam unbekannten r-.rann, der du rch Zufall an ihrer GanenpfoHe 
erscheint, ins Haus einzuladen. In dieser Situation unterwirft 
Sara sich den Traditionen und Regeln der patriarchalischen 
GeseUschaft. Sie entspricht dem ldealbild des vom Patriarchat 
auf sie projizierten WeiblichkeitSkonzepts (vgl. Vahsen 122). 

Im Verlauf des Romans jedoch tritt Sara aus der ihr 
auferlegten Rolle heraus, widersetzt sich den Konventionen dieser 



32 Foall on GU/1IQn Sludiu 

patriarchalischen Gesellschaft und löst sich von den gesellschaftlichen 
RoUenvorgahen. Ihr erster revolutionärer Schritt, hier im Sinoe 
eines auf Veränderung ausgerichteten Verhaltens, ist die Ablehnung 
der vom Vatcr befül"N'Orteten Konvenienzehe mit Rogee, da die 
Gefühle nicht auf Gegenseitigkeu beruhen. Im Gegenteil, ,, [s)le 
ficng an, den Mann zu verabscheuen, der sie zue~t die liebe kennen 
lehrte, ohne ihr Liehe einzuflössen; ihre Sin ne empörten sich gegen 
den Mann, der sie belebt hane, ohne ihnen zu ge faUen" (Huber I, 
108). Auch dJe Bitte ihres Vaters an seinem Sterbebett, Rogee zu 
ehelichen, lehnt Sara mir den Worten .,Nie! nie1" (Huber T, 297) ab 
und o ffenbart, dass sie bereits eine Liaison mir dem zwielichtigen 
Grafen L .. •• ansucbt und sein Kind gebären wird. 

Dieses Geständnis, das den Vater schockiert und "seine 
gebrechliche Maschine zerstört" (Huber I, 298), macht Sam allein 
im privaten Bereich in zweifacher Hinsicht revolutionär. Zum 
einen drückt sich ihr revolutionäres Verhalten durch die ehen 
erläuterte Ablehnung der Konvenienzehe und das AuAehnen 

gegen die pawarchalische Gesellschaft aus. Zum anderen ist sie 
aber 2uch rückblickend als revolutionär zu betrachten, und z\lr.!r 
durch ihre Liebe zu dem Adeligen U .... Sie setzt sich übe r die 
Standesunterschiede hinweg und geht trOtz des Entschlusses ihres 
Vaters, sie keinem Adeligen zur Frau zu geben, eine außerehehche 
Beziehung zu L"· ein. Sie wird von ihm schv.-anger und enrschließt 
sich , das Kind auszutragen. In beiden Situationen setzt sich Sara 
somit über die Wünsche des Vaters hinweg und s trebt fur sich als 
Frau Mitspracherecht an. Sie erhebt sich somit in der Beziehung zu 
ihrem Vater, also auf der privaten Ebene, aus dem Objekt- in ei nen 

Subjektstarus (vgl. hierzu auch Vahsen 133). 
Zudem macht Sal1ls Flucht zu ihrem Gdiebren in die 

Hauptstadt, wo sie zunächst als L ..... s Geliebte abgeschlossen von 
der Außenwelt im Paris zur Zeit der Pranzösischen RevolU[ion lebt, 
sie revolutionär. Ohne Begicilschutz inmitten der Wirren d er Zeit 
aus der Sicherheit ihrer vemauten Umgebung und ohne urkundliche 
Garantie eine r Heirat nach Paris zu fliehen, lässt jedoch schon 
an dieser SteUe ihre Entschlossenheit erkennen. Entgegen L ..... s 

Warnung, der sie aus nicht ganz unegoistischen Gründen nahezu 
wie eine. Gefangene in einer von Ihm unterhalrenen Wohnung 

untergebracht hat, begibt sich Sara am Tag des Srurms auf die 
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Tuilerien auf die Straße und verlässt soma die relative Sicherheit des 
Hauses., das heißt "Ihre Sphare" (Köpke 123).4 Abermals setzt sich 
Sara über die Wünsche: einer männlichen Amorirär, hier in Form des 
Geliebten, wenn auch aus Sorge um ihn, hinweg und rcbelliert gegen 
das Patria rcha t. 

Durch das Verlassen des Hauses ist sie zum ersten Mal den 
Ereignissen der Französischen Revoluuon dlrekr ausgesetzt und 
errahrt die Gefahren am eigenen Leibe. Die revolutionären Aufstände 
sind von nun an nicht Länger ein Absu'llktum, sondern haben in ihrer 
blutigen Realität Ein fl uss auf ihr Leben genomm.en, da ihr Kind 
durch L ...... tödlich verwundel wird. D urch den -Io d des Kindes und 
die Entdeckung, dass L·· .. offi zieU mit einer Adeligen verheirate t 
ist, wird Sam ihrer RaUe als Murter sowie ihrer RaUe als ,Ehefrau' 
emhoben (Vahsen 126). Sie schließt sich den republikanischen 
Truppen an, nimmt somit aktiv an der Französischen Revolution teil, 
lind betritt die ö ffe ndiche Bühne - per se ein progressiver Akt, denn 

Prauen wa ren von der politischen Öffentlich keil ausgeschlossen 
und wurden in ihr nicht tolericfL Diese Auffassung drückt sich 
bereits sprachbch in der Forderung der Revolution "hberte, egalHe, 
fraurnitl' aus (Becker-Cantarino, Potti/(!Jt 64, meine Hervorhebung). 
G leichzeiug weist Barbara Becker-Cant:uino aUerdings darauf hin, 
dass Huber mll San Seldorfs revoluuonilren Verhalten nicht auf die 
Burgerrechtsforderungen einer Olympe de Gouges anspielt, sondern 
vielmehr auf die Frauc:n, die aktiv an Gewalttaten teilgenommen 
haben (RtW/lllioll 248). 

Sa ra ist zu letz reren Frauen zu zählen. Sie wird immer weiter in den 
Sturm der Revolution gerissen, nimmr an den Scptcmhermassakcrn 
(eil und kämpft als Solda t auf republikanischer Seite. Doch obgleich 
die Ideen der politischen Revolution ihre Enrsch~idungen fortan 
beeinflussen, ist ihr Verhalten weiterh in primJ motiviert, d. h. Saras 
daraus resulcierende policisch-revolulionäre Ilandlungen, ihre aktive 
Teilnahme an der Französischen Revolution, werden fonan durch 
den Wunsch nach perSönlicher Rache an U ..... ausgelöst. Der Graf 
L*u ist ihr aused:orener Gegner, denn "ohne daß sie sich dessen 
bewußt wa r, ... ha ne sich Sara doch woht bei Ihrem unnatürlichen 
Enrschluß die Waffen zu tragen, L' .... als ihren Gegner gedacht. .. 

[und so] tödtete sie V*4 in jedem bewafneten Gegner" (Huber 11 , 
250-5 1). Saras Bezugspunkt, derGraf L "'''', bleibt bei ihrem Wechsel 
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von der privaten in die öffentliche Sphäre identisch. Sie sicht in L*** 
nicht den politischen, sondern den privaten Gegner, auch wenn sie 
sein Ebenbild auf andere, tatsächlich politische Feinde projiziert. 
Sara tauscht, rein technisch gesehen, die privat-familiäre mit der 
öffentlich-politischen Sphäre der Französischen Revolution. Sie 

überträgt demnach das Private in das Politische. 
Trotz der Verbitterung, ihres Hasses und der Fixie rung auf 

den Tod L***s bleibt ihr eine Spur von Menschlichkeit erhalten, 
die $ara beim Auftauchen ihres Bruders in den \X'jncn des 
Kampfgeschehens vom t{ord an L*** ablenkt. Saras Unfihigkeit, 
in dieser Siruauon zwischen dem erbitterten Kampf um Rache und 

einer familiäJ:en Bindung zu wählen, wird symbolisch durch ihre 
Ohnmacht ausgedrückt. Dennoch bleibt sie den revolutionären 
Ideen der Republikaner aufgrund der "nonvendigen Rache der 

beleidigten \Xreiblichkeit" ueu: 

Wie jeder Tag ihren Kopf mit neuen polilischen 
Tollheiten füllte, so starb jeden Tag eine Faser ihres 
Herzens ab; selbst die Erinnerung, Tochter, Geliebte, 
\Xleib, lvfutter gewesen zu seyn, äußerte sich endlich 
nur in heftigeren Ausbrüchen des Paneigeistes 
auf den Tribünen der Volksgesellschaften, in den 
Säle'n der Sektionsversammlungen - denn dorthin 
drängte sich jetzt jene Sara, deren Stimme ehemals 
aus mädchenhafter Schaam lieblich ziHerte, wenn 
sie einem fremden Knecht einen Auftrag ihres 
Vaters ausrichtete, don stand sie jetzt, und stürmte 
ihrer Partei wilden Beifall zu, ode r höhnre kek die 
schwächeren Gegner. (Huber 11, 175) 

Die Erinnerung an ihre vorherige gesellschaftliche Rolle verblasst. 
Versuche der Resozialisierung, d. h. des Wieder-Ivfensch­

Werdens und der komplerten Rückkehr in die privaTe Sphäre, 
schlagen fehl, da sie, verfolgt von der Vergangenheit, nicht 
vOLUrtcilsfrei in der Gesellschaft würde !eben können. Durch ihre 
Teilnahme an den revolutionären Ereignissen macht Sara sich die 

Rückkehr in den privaten Bereich unmöglich und verschreibt 
sich gänzlich der Revolution. Als Mann verkleidet und un ter dem 
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Namen Verriet zieht sie an der Seite ihrer Freundin ßabette in 
den Krieg. In dieser Rolle als ,Todesengcl' gerät $ara somit laut 
lnge Stephan in "einen fundamentalen Gegensatz zur weiblichen, 
lebensspendenden RoUe. Sie verläßt die Reihe der Schlachtopfer 
und tritt auf die Seite der Schlächter" (191). 

Selbst nach der Eroberung der Leiche ihres Geliebten, als 
weder zu ihrer privaten Rache länger Anlass gegeben ist noch 
die t-lotivation für ihre Teilnahme an den Kämpfen besteht und 
die logische Konsequenz ihr Rückzug aus der Armee witre, bleibt 
sie der Revolution treu. Dies verdeutlicht ihre inzwischen tiefe 
Verwurzelung in der Revolution und ih(cn l eleen, denn als Mann 
verkleidet kann sie noch Anerkennung ge\'irinnen und in der 
Gesellschaft funktionieren, als Frau hingegen is t sie moralisch 
inakzeptabel. Zudem fehlt ihr auf Grund der Annahme, dass 
ihr Bruder ge fallen sei, jeglicher Bezugspunkt in der privaten 
Sphäre, Nicht länger ist es die beleidigte Weiblichkeit, die iht 

unkonventionelles Verhalten rechtfer tigt. Sie verSchreibt sich der 
politischen Sphäre und bricht mit der privaten. Wie Todel Konrje 
feststeHt durchläuft San während ihrer Teilnahme an der Revollllion 
zwei Phasen: 

After leaming of L*'s treachery she becomes 
an avenging fury, setting off on a cOliise of 
bloodthirsty vioJence lhat ends in insanity. After 
her recovery she becomes a coldJy efficient fighter 
for the revolurionary cause. This development hus 
been viewed as a "Läuterungsprozeß," in which 
Sam learns to place public service over her private 
revenge. (27-28) 

Fonan handelt San demzufolge nicht länger prival-revolutionar, 
sondern politisch-revolutionär. Im Sinne der Französischen 
Revolution beginnt hier das wahre politisch-revolutionäre Verhalten 
Saras, denn nicht länger ist sie von privater Rache, sondern von den 
Z ielen der Revolution getrieben. Sie überschreitet somit vollends 
die G renzen der \'7eibtichkeit lind wird zur Personifikation einer aus 

den Pogen geratenen \X/e1t (Hoffmeistcr 167). 
Die letzte Begegnung mit ihrem BIlIder bringt Sara in eine 
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Zwickmüh le, in der sie zwischen der privaten Sphäre, das heißt 
ihrer familiären ßlndung zu dem Rebellen, und der politischen, das 
heißt ihrer Pflicht gegenüber den republikanischen Truppen, wä hlen 
muss. Trotz der Entdeckung ihres Gesch lechts verlangen !lire 
Kame~den von ihrem nunmehr weiblichen "Kapiuin" $ara alias 
Verrier die übergabe des Bruders an das Geserz und die unbedingte 
Loya~tä[ gegenüber den Waffenbrüdern. solange sie ~e "Amorira," 
nicht niedergelegt habe (Huber 11, 283-84). Der GeW1ssenskonAI~l 
entsteht auf Grund der sicheren Strtfe der Hinrichtung, sollte sie 
ihren royalislisch gesinnten Bruder den republikanischen Truppen 
übergeben. Andererseits ist sie als AnfUhrer dieser Truppe d~r 
Aufgabe ihres eigenen privaten Glücks VCrpflldueL I?ass ~ I e 
inzwischen stä rker mit dem politischen Sektor verv.rurzelt 1st, zeigt 
sich in der an ilHe Kameraden gerichteu:n Antwort; 

Nein, Brüder und rre:unde., wenn ich so glüklich \\--at., 

euch oft zum Sieg, Immer zur Befolgung der Gesc:z.e 
und zur Ausübung der Menschlichkeit anzuruhren, 
so ward ich selbst von Grundsäze:n geleitet, die 
auch III diesem Augenblik, da mich der grausamste 
Schlag des Schiksals trift, mich noch würdig machen, 
zum letztenmal Gehorsam von CUdl zu fordern. 
[ ... ] Dieser Mann ist mein Bruder ... seit drei Jahrcn 
trennte ihn sein trauriger J rrthum von mir, vom 
väterlichen Haus. leh glaubte lhn nach dem zehnten 
Augusl! rur jeden lrrthum bestraft - er lebt, und 

meine und eure Pflicht übergibt ihn jetzt dem Gesez, 
mit allen, die unserm Schwert encgiengen. (Huber II , 
284-85) 

Nachdem Sa ra als Frau erbnnr wurde, nimmt sie Um:n 
Abschied von der Armee, da ihr eine Fortsetzung ihres politischen 
Lebens untersagt ist. Ihre Rückkehr in die Heimat mit ihrem 
Pflegesohn Hyppoln markiert oberflächlich den Wiederdnrrin in die 
prival-familiäre Sphäre. Jedoch bieretdiese keine Alternative und Sara 
wird in dieser Welt, trOtz der ihr übertragenen Aufgabe (Hyppolits 

Erziehung), nicht lange bleiben. Den fruhen Tod antizipierend baut 
Hyppolit spielerisch neben dem Grab seiner leiblichen Mutter Saras 
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" letztes Bett" (Huber 11, 346). Auch die: ihr erneut angebotene Ehe 
mit ihrem Jugendfreund Roger lehnt sie ebenso vehem ent wie noch 
im Jahr zuvor mit den Wonen ,,0 nie, niet" ab (Ijuber 11, 3-15). Der 
Roman endet also ohne affirmative Aussicluen. SI:ltt dessen findet 
sich em Ausbhck auf den nahenden Tod der Protagonisun. Sara 
kann demnach weder länger in der pohuschen Sphare funknonieren 

Doch in der privaten ihr Heil suchen. Einzig die Absage an beide 
Sphären verspricht Linderung illcer Leiden. 

Im zweiten Teil der vorliegenden Arbeit konzentriere ich 
mich auf die Österreicherin Maric von Ebncr-Eschenbach und 
die Dlirslellllng Marie Rolancls in dem gleichnamigen, 1868 in 
Weimar lIraufgefühnen histo rischen Drama. Wahrend Hubcr 
noch von dem Genre des Dramas Abstand nimmt und statt 
dessen das "szenische Erzählen" wählt (Peitsch 250), wagt Ebner­
Eschenbach 1860 mil ihrem Drama Alana StSlart ill Schottland den 
Vorstoß in die Männerdomäne des hiSlon:;chen Dramas (Toegel. 
uidt/I.Jjahre 110; vgl. Kord, Ein Blick 264; Kord, Pefjormjllg97; Rose, 
DUtllchalllll1tnI147f().' Jedoch ist es, IIn Gegensatz zu Huber, nicht 
finanzielle NO!, welche die Arisrokratin zum Schreiben antreibt, 
sondern ihr Wunsch "die größle Schriftstellerin aller Völker 
und Zeiten zu werden" (Ebner-Eschenbach, AlltobiographiJche 
276). Der Entsch luss zu schreiben und besonders die Wahl des 
Genres stellt im konservativen ÖSlenclch einen Schrin wider rue 
Konventionen dar, auch wenn Ebner-Eschenbach ihr Schrelhen 
zeitlich immer hinter ihre gesellschaftlichen Verpflichtungen sldlte. 
Zwa r behandelt die Dtamarikerm nllt i\Je"ie Rbkllld ferne r nicht die 
un ln.ittc:lba ren historischen Begebenheitcn, sondern bcschifugl sich 
auf Grund ihrer Faszination mit den MemOiren der FranZÖSin mir 
dem Thema, aber unprob lematisch wa r die I"ranzösischc Revolution 
im Österreich der J-Iabsburger nichl, wie Eclüh Toegcl ausfiihrt 
(Made, 29). Auch Friedrich Halm warme Ebner-Eschenbach, 
dass die Tragödie wegen des revo!utionä rcn Inhalts "unpraktisch" 
sei (zit. nach Klostermaier 105). Edu:m\ Devrient, In tendant des 
Hoftheaters in Karlsruhe. lehnte das Stuck ferner auf Grund seiner 
"Gifrhauch:nmosphäre" ab (Ebner-Eschenbach, Tage.biicher I 162). 
Und auch am Wiener ßurgthe:lIer, wo die Zensur tnzwischen an 

Strenge zugenommen hatte, wurde das Stück abgelehnt, \\'eil "die 
französische Revolution denn doch ein zu nahcltegendes Ercignis sei 
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und der Name der Königin in dem Sriicke erwähnt werde" (Lothar 
132). Beide Autorinnen sind auf Grund ihres Schreibens und des 
Themas als revolutionär zu erachten, auch wenn Huber, weil sie 
einerseits den Ereignissen zeiclich näher stein und andererseits 
zudem mir der Tradition des Familienromans bricht, progressiver 
erscheint. Die Brisanz der konuQversen Thematik und ihr Vorstoß 
in die t ... tännerdomäne des historischen Trauerspiels werden bei 
Ebner-Eschenbach mittels des klassischen Dramenaufbaus in fünf 
Akten, der gehobenen Sprache und einiger Abänderungen der 
historischen Tatsachen, wie zum Beispiel Marie Rolands Rückkehr 
zum Glauben, um dem Vorwurf des Atheismus in ihren \'V'erken zu 
entgehen, abgemildert. 

Im Folgenden möchte ich Saras Rolle in der Revolution mit 
der Marie Rolands kontrastieren. He!ga Harriman schreibt zu den 
Frauen in Ebner-Eschenbachs Werken, sie seien "rypically restricted 
(O lhe domestic sphere. [Bur] [iln same o f hcr plays thc amhor 
dealt with women in public life" (3 1), t-,'lit einer der heroischen 
Frauengesralten der Französischen Revolution, Marie Roland, stell t 
Ebner-Eschenbach eine solche Figur des öffentlichen Lebens in 
das Zemrum ihres gleichnamigen Dramas. Allerdings wird Marie 
Roland nicht nur in ih rer RoUe als politische Aktivistin beschrieben, 
sondern laU! Carl Steiner stellt Ebner-Eschcnbach "a wife, a 
mother, 'and a political lead;r in one" dar Cl7). In der Prougonistin 
wird dementsprechend das Private und das Politische verbunden, 
wobei ihre Stellung im Konte.'{t der Revolution im Drama überwiegt. 
Demnach wäre die Reihenfolge .. a politicalleader, amorher, and a 
wife" zutreffender. 

Zu Beginn des Dramas befindet Marie Roland sich zu Hause im 
Kreise ihret t.,,1itstreiter. Diskutiert wird über die von den Jakobinern 
ausgehende Gefahr. Es wird vor der i'.-lacht des Feindes gewarnt und 
zur Flucht aufgerufen. Tm Verlauf des Dramas trifft Marie Roland 
auf ihren Widersacher Danton. Es kommt demnach, im Gegensatz 
zu Sara Seldorf und dem G rafen L***, zum offenen Schlagabtausch 
zwischen Damon und l'..farie Roland, doch dieses Treffen verläu ft 
e rgebnislos. Ohne zu einer Übereinkunft gekommen zu sein und 
i.h re Differenzen beseitigt zu haben, beenden sie das Zwiegespräch, 
das Marie Rolands Schicksal besiegelt. Sie wird zunächst verhaftet 
und ins Gefängnis gebracht. Don denkt sie muringr von Freunden 
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und Bediensteten über Gon und ihr Leben nach. Letzto::ndlich 
widerfahrt ihr das Schicksal des Todes durch die Guillotine. 

Schon im erstc n Aufzug wird deutlich, dass es sich oei Ebner­
Eschenbachs Marie Roland um eine starke Persönlichkeit handelt. 
In der Rc.gieanwcisung wird ober l\ larie gesagt: "tl-\RIE (die biJber 
Jchweigend, R/iJ allen Ztirhm /Nftige,. U'l.!,tdllld z"gehiirt, mifähig neh längtr 
ZII bt'{!l-ingen)" (Ehner-Eschenhach, Marie 5). E mgegen der sonst 
üblichen Rolle der passiven Zuhörerin schahct Marie sich in das 
po litische Gespräch der Girondistcn ein und ü.be rschreitct damit 
die von der patria rchalischen Gesellschaft gesetzten Grenzen der 
Weiblichkeit. PotiLik lind poliLisehe Gespräche silld der Bereich, 
der den Männem vorbehalten ist und in dem Frauen ihre Meinung 
nicht zu äußern haben. Allerdings zeigt sich im Verhalten ihrer 
Anhänger, dass sie der führende Kopf der Girondisten ist. Nach 
ihr \!'~d als Erstes gefragt (3), ihr wird die Emscheidung überlassen, 
o b mit den Damonisten verhandelt werden soU (5) und sie "schreibt 
für ihn [Roland], / Und spricht für ihn, und handelt wohl ftir ihn" 
(Ebner-Eschenbach, Marit 3). Sie ist also der anerkanme Kopf 
der Girondisten und wird von ihren Anhängern als die "Seele der 
G ironde« und von ihren politischen Gegnern als die "Königin der 
G irondc" bezeichnet (Ebner-Eschenbach, ."'[arie 5, 13; vgl. Kord 
128-31). Im Ge.gens3rz zu Sam Seldorf erslreckt sich Marie Rolands 
revolutionäres Verhalten von Begum an konkret auf den politischen 
Bereich und ist im Kamext der Französischen Revoluüon zu sehen. 

Die unangefochtene Machtstellung innerhalb der Gironde 
erlangt Marie durch das Selbs tbewusstsein, das sie aussuahlt. Die 
Zustimmung ihrer An hänger setzt sie vOraus ("l hr seid doch 
einverstanden?" (Ebner-Eschenbach, Mane 8)) und ruft diese allf, 
über ihre Möglichkeit en hinaus zu wachsen: "Erheb t Euch über Eue r 
eig'nes Selbst -I Das kann der l\lcnsch in großen Angenblicb:n, 1 0 
tram Euch's zu! ... Ihr l\länner des Gedankens, 1 \'\Iagt Euch beherzt 
an eine kühne ThalI" (Ebner-Eschenbach, M an"': 8). Marie ist 
dcmnach eine emanzipierte und starke Fr:l.U im politischen Leben. 

Obgleich Ma rie Roland sich aktiv für die Gesinnungen ihrer 
Partei einsetzt, rcgiert sie die gironchscischt Partei von zu I-lause aus 
und zieht von dort aus die Fäden. Trotz der politischen Thematik und 
ihrer Teilnahme an den re,rolutionärcn Tdeen bleibt sie dem privaten 
Bereich verhaftet. Sie bringt das Politische aus der Öffentlichkeit in 
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ihre private Sphäre, den häuslichen, und damit uaditionell w.eib~che.n 
Bereich während Sara Seldorf das Private aus seinem Bereich 1Il die 
Öffenilichkei[ projizier t. Erst als es darum geht, ihre Freunde zu 
reuen, wagt Marie Roland sich aus dem Haus auf die öffentliche 
Bühne, um sich mit Damon zu ueffen. Dabei will sie zwar ,,~]m 
aff'nen Saal, vor allem Volke klagen" (Ebner-Eschenbach, Mane 

20), doch letztendlich führt sie das politische Gespräch ganz alld,11 
mit Danton vor dem Saal, also abermals in privater Atmosphäre. Sie 
verlässt somit zwar ihr eigenes Haus, jedoch handeh es sich bei dem 
Gespräch der beiden verfeindeten Revolutionäre um ke.in Gesp [~ch 
in der öffentlichkeit, in der Frauen im Allgemeinen meh e wienert 
wurden. In diesem Punkt unterscheidet sie sich von Sara Seldorf, 
die als Soldat verkleidet aktiv an den Kämpfen teilnimmt und somit 
in der Offenrlichkeit steht. Marie Rolands revolutionäres Verhalten 
lässt sich demnach als policisch-revolutionä r in privater, häuslicber 
Sphäre und Sara Seldorfs als privat-revolucionär in öffenrlicher 

Sphäre bezeichnen. 
Einhergehend mit der Differenz in ihrem revolutionären 

Verhalten unterscheidet die beiden Frauen auch die Motivation 
für die Teilnahme am policischen Geschehen . Bei Sara ist, mit 
Ausnahme des Schlusses, einzig das Private ausschlaggebend, d. 
h. sie 6xien ihre Teilnahme am politischen Geschehen auf einen 
privaten üppontmen, den Grafen L· .... Dagegen stehen sich :Ma~e 
und ihr Gegner Damon in ihren politischen Ober-.leugungen als relll 
politische Feinde gegenüber, wobei persönliche D ifferenzen zwar 
angedeutet aber nicht weiter ausgeführt werden. 

In Verbindung damit steht zudem die Pflicht, und zwar 
gegenüber dem privaten als auch dem politischen Bereich .. ~[usse.n 
Marie und Sam zwischen den beiden wählen, so entschließen sIe 
sich trOtz der ursprünglich unterschiedlichen Motivation fur die 
Teilnahme an der Revolution eindeutig fUrdie Pflichtgegenliber ih ren 
politischen Ideen und Verbünderen. Bei Sam zeigr sich dies durc~ 
den "Verrat" an ihrem Bruder; sie steUt ihre private Verbundenheit 
hinter ihre polilische. In Man'e Rbland wird dieses Handeln durch die 
Ablehnung der von Lodoi'ska angebotenen Flucht t ... faries aus dem 

Gefangnis verdeurlicht. 
Marie Roland bezieht sich allerdtngs im Drama innerhalb des 

privaten SektOrs zudem auf eine weilere Pflicht, die "weibliche 
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Pflicht" und sieht sich "Gebunden! feS[ geschmieder ewig an / 
Die Pflichr! ... Ohnmächtig Weib!" (Ebner-Eschenbach, M1II1C 28). 
Gemeint ist hier die Pflicht der Frau gegenüber der patriarchalischen 
Gesellschaft, insbesondere dem Ehemann. Diese weibliche Pflidu, 
auf die sich Marie bezieht, bildet dann auch einen weircren großen 
Unlerschied Zll Sara Sddorf. Im Gegensatz zur Letzteren, die 
sich über das Verbot und die Bitte ihres Vaters bzw. Pflegevaters 
hinweg~erzt , zu ihrem Geliebten nach Paris ge ht und eine 
außereheliche Beziehung zu ihm aufrecht erhält - ein Verb rechen 
im moralischen Sinne des 18. Jahrhunderts - bleIbt t".larle Ihrem 
Ehemann rrotz der Gefühle für einen anderen Mann treu ergeben, 
verzichtet auf ihr eigenes persönliches Glück und is[ somit moralisch 
als Frau weiterhin akzeptabel. Zwar iS[ sie in ihren Entscheidungen 
und Einschätzungen nich r unfehlbar, aber sie kann den noch bis zum 
SchlllSS des Dr\lmas als Frau aufueten und als Frau agieren, während 
Sara diese Option genommen ist. 

Zusammenfassend lässt sich demzufolge sagen, dass zwar 
heide Autorinnen eine Protagoniscin in das Zentrum ihres \X/erkes 
über die Französischen Revolutio n gestellt haben und sich somit 
von ihren männlichen Kollegen abheben, dass aber doch große 
Unterschiede zwischen den beiden Werken zu erkennen sind. 
Wird Saras Beteiligung an der Revolution durch einen privaten 
Gegner ausgelöst, handeh es sich bei Marie Roland UIll einen 
politischen. Sara bekämpft diesen privaten Oppon~men in 
d~]' Öffemucbkeit und rebelliert gegen die ihr vom Patriarchat 
aufgezwungenen Konventionen. Sie überschreitet die morahscben 
Gesellschaftsgrenzen und wird daher jeder Wahl en thoben. r-. larie 
Roland hingegen bekämpft ihren politischen Gegner zunächsr aus 
der Sicherheit ihres Zuhauses uzw. aus ihrer p rivaten Almosphäre 
lind verhält sich, zumindest zum größren Teil, ihrem Geschlechr 
gemäß. Aus diesem Grunde kann sie auch am Ende des Dramas 
als Frau aufueten. Anhand dieser unterschiedlichen Darslellungen 
von revolutionären Frauen wird deutlich, dass die Prot.agonistjnnen 
in diesen beiden Werken zu unterschiedlichen t".litreln gegri ffen 
haben, um ihre Sache durchzusetzen. 1m Gegensatz zu den in der 
Literatur dargestellten Männern können sie allerdings n icht als Frau 
in der Öffentlichkeit agieren, sondern müssen entweder die private 
Sphäre oder die Verkleidung als Schutzschild wählen. Trotz der 
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Hindernisse, die ihnen als Frauen in den Weg gelegt werden, finden 

d iese heiden Heidinnen jedoch einen Ausweg, um dennoch ihre 

Ziele zu verfolgen und in der Revolution zu wirken. 

Uniwrri!1 oj Albtrtn 

Anmerkungen 

I Zu Dank fiir die hilfreichen Hinweise im Emstehungsprozess dieses 
Arukels bin ich den folgenden Personen verpflichtet Meincr Ooktormultcr 
Oe MHianne Henn und meiner Co-Korrektorin Oe Chrisune Mc\Vcbb 
\\>2hrend der Bcueuung des MA Projektes, den TeilnehmerT nnen der 
GnduJlre Student Konferenz der RUlgers Univcrsity (Februar 2001) und 
der WOl'1tll' Who Darttl Konferenz am Mount Holyoke College Oum 2001) 
$Owie den anonymen ~zensentlnnen. 
Z Keinesfalls sind diese bt:iden von mir ausge\\'3hlren \'(luke die einzigen 
von Frauen tibet die FnozöSlSche ~voluaon geschriebencn. Auf Grund 
der Länge der vorliegenden ArbeLt musste Jedoch eine Auswahl getroffen 
werden, so dass andere Dramen, wie zum UcispieJ Engel Chrisune 
Westpha1ens Charlolft Ctmlay (1804) oder f',tinna Kautskys Madaf/le Rßland 
(1878), und auch eile von Mcchthilde Vahsen und Elisabcth Krimmcr 
besprochenen Romane, wic zum Beispiel Caroline de la f', lone FouquCs 
Das Ht/JtII!II(uulNn alls fkr Vtmllt: 1111 Roman (1816), nicht benicksichogt 
werden konnten 
) Zur Problematik der sihrelbenden Frau Ende des 18. Jahrhunderts, 
insbesondere in Bezug auf Therese Huber, vgL Geigt:r 343, Schieth 102, 
Becker-Cantarino, RJ/JOhai~1I 2-12-43, Lcuschner 204, Peitsch 269, Stephan 
173, Gokhale 2 und andere:. 
• "Ihre Spharc" ist ruee sowohl in Bezug auf Sara wie auch alle Frauen zu 
sehen, die ausschließlich m "ihrer Sphäre", das heißt mnerhalb des Hauscs, 
wirken sollten. 
s IrrrumlichcN'eise nennt sie luer den 10. August 1792, obwohl es sich 
eigentltch um den 2. September 1792 handelt, dcnn erst dann mfft sie 
wiihrend der Kampfe auf ihren Bruder (11, 168) . "Bestraft" könnte auf den 
10. August runweisen, da der Untergang der Royalisten zu dem Zeitpunkt 
beginnt. 
'In de[ Lucraturkrmk beruft man sich auf eilc Gattungsruerarchle, die noch 

auf Aristoteies zurückgeht und nach der das Drama über den narrativen 
Er.:ahlformcn steht (Genette 20). Genette spricht von einem "lriomphe de 
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1:1. tragedlc" (Genette 19-20), und die im 18. und 19. Jahrhundcrt vcrbreltete 
Auffassung geht von dcr Annahme aus, dass "das Genre < Drama> rur 
die <hohc Literatur> dichtender Männer rcservlcrr" SCI (Kraft 5) und 
dass das Drama eine privilegierte Position m der GatUlngshierarchic 
mnehlelte (Wurst 14). Die Marginahsicrung der Autonn, die bei Ihr rur 
alle Gattungen zutrifft, wirkt sich auf das hlstonsche Drama besonders 
stark aus, so dass "es auch kaum eincr Frau (gelangl, außer Komochen und 
lustigen Schauspielen, eine Tragödie auf die Buhne zu bnngen. Das war 
f\1;inncrsache" (Kraft 5, vgL bienu auch Goet.hcs und :khillcrs Aufsatz 

"Über den Dilettantismus'') 
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